
Von unserem Redakteur
Bernd Schneider

BREMEN. In den Fraktionen von FDP, Lin-
ken und Grünen stoßen die Vorstellungen
des Rennvereins zur Zukunft der Rennbahn
auf Widerspruch. „Wir wollen aus der staatli-
chen Subvention aussteigen und nicht am
Ende immer mehr draufzahlen“, sagte der
Grüne Klaus Möhle. Der FDP-Abgeordnete
Bernd Richter kritisierte: „Man kann doch
jetzt nicht ernsthaft überlegen, die Pachtein-
nahmen und die Verwertung der Grundstü-
cke allein dem Rennverein zu überlassen.“

Bremen könne es sich nicht leisten, „im-
mer weiter Geld in eine immer weniger be-

suchte Anlage zu versenken“, sagte Möhle.
Die Vorstellungen des Rennvereins, unter
welchen Bedingungen er bereit wäre, Bre-
men aus seinen finanziellen Verpflichtun-
gen zu entlassen (wir berichteten), bezeich-
nete er als „maßlose Forderungen“. Es stelle
sich jetzt die Frage, „ob wir die Sankt-Nim-
merleins-Verträge mit dem Rennverein
nicht kündigen und eine gerichtliche Klä-
rung herbeiführen sollten“. Es sei nicht ein-
zusehen, wieso Bremen „die lukrativen
Grundstücke hergeben“ solle, „damit an-
dere damit womöglich einen Reibach ma-
chen“. Die Stiftung „eines hoch dotierten
Galopprennpreises“ passe zudem nicht zu
einem Haushaltsnotlageland.

Bernd Richter kann sich „einen gestaffel-
ten Ausstieg“ aus den Verträgen vorstellen,
„aber nicht eine öffentliche Finanzierung,
die den Rennbetrieb für 15 Jahre sichert“.
Richter hob den städtebaulichen und mate-
riellen Wert des „stadtnah und attraktiv“ ge-
legen Rennbahn-Grundstücks hervor. „Da-
raus kann man viel machen.“ Bei einem Ver-
kauf müsse „Geld für den Staatshaushalt üb-
rig bleiben“. Der Abgeordnete Walter Mül-
ler (Die Linke) respektiert die Anstrengun-
gen des Senats, die „Altlast der großen Ko-
alition“ aufzuarbeiten. Er legt aber nahe,
„für die Existenzsicherung bedrohter Sozial-
verbände oder öffentlicher Hochschulen
ähnliche Bemühungen anzustellen“.

Von unserem Redakteur
Arno Schupp

BREMEN. Nur ein paar Stunden hat es ge-
dauert, dann war die Kraterlandschaft glatt-
gebügelt. Sack um Sack verschwand am
Sonntag Schlacke in Schlaglöchern, bevor
die schwere Rüttelmaschine das Material
verdichtet hat. „Wir können alle Parkplätze
am Unisee so aufbereiten wie diesen“, sagt
Alexander Jamnig vom Verein „Freunde
der Uniwildnis“. Aber dann müsste das Par-
ken kostenlos bleiben.

Die Stellplätze für die Besucher des Uni-
sees beschäftigen Politik und Anlieger seit
mehr als einem Jahr. Bereits im Frühjahr
2007 regte Stadtgrün an, die Flächen zu
sperren – wegen zu starker Schäden. Erst
nach erheblichen Protesten gab das zustän-
dige Sportamt die drei Parkplätze wieder
frei. Allerdings wurden Warnschilder aufge-
stellt, dass Fahrzeuge „auf eigene Gefahr“
abgestellt werden. Parallel dazu machte
sich das Sportamt Gedanken, was mit den
Parkplätzen weiterhin passieren soll.

Die Idee der Behörde: Die Parkplätze ge-
hen an die Brepark, die städtische Gesell-
schaft investiert rund 250000 Euro in die In-

standsetzung und – vor allem das sorgt für
reichlich Protest – in Schranken und Park-
scheinautomaten. Und in die würden dann,
so sieht es das Brepark-Konzept vor, bis zu
zwei Euro pro Tag wandern – je nachdem,
auf welchem Platz die Autos parken.

„Das Thema ist bisher nur hinter ver-
schlossenen Türen diskutiert worden“, är-
gert sich Jamnig. Und auch Norbert Kück
von der „Bürgerinitiative Naherholung am
Unisee“ kritisiert mangelnde Bürgerbeteili-
gung. Der Beirat Horn-Lehe habe einen An-
trag auf einen Runden Tisch sogar ausdrück-
lich abgelehnt. Dabei ist schnell etwas er-
reicht, wenn sich viele Menschen zusam-
mentun – das hat die Bürgerinitiative mit ih-
rer spontanen Sonntagvormittags-Aktion be-
wiesen. Quasi über Nacht waren Material
und Maschinen herbeigeschafft. Rund 50
Helfer besserten die Schlaglöcher aus und
richteten den Parkplatz bei der Slipanlage
am Hochschulring wieder her. „Und wenn
das Parken kostenlos bleibt, werden wir in
Eigenregie auch die anderen beiden Plätze
in Ordnung bringen“, verspricht Kück.

Dass die Initiativen mit ihrer Kritik nicht
alleine sind, zeigen die rund 3000 Unter-
schriften, die heute an das zuständige Sport-

ressort übergeben werden sollen. Kück und
Jamnig hoffen, dass diese Liste und ihre er-
folgreiche Aktion vom Sonntag auch die

Sportdeputation zum Einlenken bringen,
die das Thema morgen auf der Tagesord-
nung hat.

BREMEN-PETERSWERDER (ANO). Einen
Weinkeller in einem Mehrfamilienhaus an
der Hamburger Straße haben am Sonntag-
abend zwei Einbrecher leergeräumt. Aller-
dings schleppten sie ihre Beute in so vielen
Taschen davon, dass eine Streifenwagenbe-
satzung auf das Duo aufmerksam wurde.
Laut Polizeibericht fanden die Beamten bei
den 28 und 33 Jahre alten Männern 24 Wein-
flaschen und zwei andere Flaschen mit Alko-
hol, der 33-Jährige hatte im Hosenbund au-
ßerdem einen Dolch. Zunächst gaben die
Männer vor, die Flaschen gefunden zu ha-
ben. Erst auf der Wache gestand der 33-Jäh-
rige einen Einbruch an der Hamburger
Straße. Sein 28 Jahre alter Komplize habe
dabei Schmiere gestanden.

BREMEN (ANO). Die Polizei hat drei Autoauf-
brecher geschnappt, auf deren Konto offen-
bar eine ganze Reihe solcher Taten geht. Be-
reits seit einigen Wochen verzeichnete die
Polizei nach ihren Angaben einen Anstieg
bei den Autoaufbrüchen, und immer wieder
schlugen die Täter in Innenstadtparkhäu-
sern zu. Die Polizei richtete eine Sonder-
gruppe ein, deren Mitglieder in Zivil in den
Parkhäusern Streife liefen. Insgesamt drei
Täter seien auf frischer Tat gestellt worden,
bilanziert das Innenstadtrevier. Einer der
Männer sitzt bereits in Haft. Die drei Täter
waren bis zu ihrer Festnahme offenbar recht
aktiv, denn, so heißt es im Polizeibericht, da-
nach seien nur noch halb so viele Autos auf-
gebrochen worden.

Von unserer Redakteurin
Elke Gundel

BREMEN. Das jüngste Hochschul-Ranking
des CHE (Centrum für Hochschul-Entwick-
lung) zeichnet von der privaten Jacobs Uni-
versity Bremen kein berauschendes Bild:
Egal, welches Fach bewertet worden ist – in
der Kategorie „Forschungsreputation“ lan-
det die Privatuniversität entweder in der
Schlussgruppe, oder es gibt aus Mangel an
Daten gar kein Ergebnis. Bleibt die Groh-
ner Uni hinter ihren eigenen Ansprüchen
zurück? Nicht unbedingt, sagt CHE-Mitar-
beiterin Petra Giebisch.

Grund für die schlechten Grohner Ergeb-
nisse in dieser Kategorie könnte nach Gie-
bischs Worten schlicht sein, dass es die Ja-
cobs University (früher: International Uni-
versity Bremen) erst seit neun Jahren gibt.
Sie wurde 1999 gegründet und hat gut 1100
Studenten aus über 90 Nationen. Die For-
schungsreputation einer Universität baue
sich aber nur langsam auf, erklärt Petra Gie-

bisch etwa mit Blick auf das Fach Politik, das
dieses Jahr neu bewertet wurde. Allerdings
fügt sie hinzu: In drei Jahren, wenn das Fach
wieder im CHE-Ranking an der Reihe ist,
entfalle das Argument des zarten Alters.
„Dann müsste sich da etwas abzeichnen.“

Auch Klaus Boehnke, Professor für sozial-
wissenschaftliche Methodenlehre an der Ja-
cobs University, führt die Tatsache, dass die
Privatuni noch nicht lange besteht, als struk-
turellen Nachteil bei Hochschul-Bewertun-
gen an. Für die Kategorie „Forschungsrepu-
tation“ hat das CHE andere Professoren des
betreffenden Fachs gefragt, welche Univer-
sitäten und Hochschulen ihrer Einschät-
zung nach hervorstechen. Klaus Boehnke:
„Die bewerten dabei nicht, was wir hier ma-

chen, sondern was sie darüber gehört ha-
ben.“ Dazu komme: Der Großteil der Profes-
soren in Grohn sei 35 bis 45 Jahre alt. „Da
hat man als Professor noch keine so große
Forschungsreputation.“

Die Jacobs University habe ein weiteres
strukturelles Problem, was die Ergebnisse in
den Kategorien angehe, die die Studienbe-
dingungen betreffen: Befragt wurden dafür
die Studierenden – mit Hilfe eines Fragebo-
gens auf Deutsch. An der Grohner Uni wird
aber Englisch gesprochen. Boehnke zufolge
kann etwa die Hälfte der jungen Leute, die
in Grohn studieren, kein Deutsch. Das er-
kläre, warum im CHE-Ranking so oft „zu we-
nige Antworten“ als Ergebnis auftauche.

An der Bremer Universität dagegen
sorgte die aktuelle Bewertung des CHE für
Freude – wenigstens bei den Politikwissen-
schaftlern. Sie schnitten so gut ab (durchge-
hend in der Spitzengruppe), dass sie als ei-
nes von mehreren herausragenden Beispie-
len vom CHE gewürdigt wurden.

Nach den Worten von Politikprofessor
Frank Nullmeier hat das Fach schon vor drei
Jahren einen Spitzenplatz belegt. Als
Gründe führt er die Forschungsleistung an,
die mit einer hohen Drittmittel-Bilanz ein-
hergehe. Zudem greife in der Lehre das Kon-
zept, sich stark an den Anregungen der Stu-
dierenden zu orientieren. „Wir beraten die
Studierenden sehr eng und wollen wissen:
Was fehlt euch? Was sollte anders laufen?“

Bei anderen Fächern hat sich die Uni im
CHE-Ranking nicht gerade mit Ruhm bekle-
ckert. Das Fach Volkswirtschaft landet in
vier von fünf Kategorien in der Schluss-
gruppe, nur für „International sichtbare Pu-
blikationen“ gibt es ein Ergebnis im Mittel-
feld. Wenig berauschend schneidet auch
die Betriebswirtschaft ab: In drei Kategorien
landet die Universität da in der Schluss-
gruppe, zweimal im Mittelfeld.

Für die Hochschule Bremerhaven ist die
Betriebswirtschaft dagegen das Vorzeige-
fach: In drei Kategorien landet sie dabei in
der Spitzengruppe (mit weiter steigender
Tendenz) und zweimal im Mittelfeld, wobei
einmal ebenfalls ein Trend nach oben er-
kennbar ist. Die Hochschule Bremen be-
kommt stark unterschiedliche Noten. Sehr
gut wird etwa die Informatik bewertet, sehr
schlecht der Maschinenbau.

> Träger des CHE sind die Bertelsmann-Stiftung
und die Hochschulrektoren-Konferenz. In das
aktuelle Ranking sind laut CHE die Urteile von
200000 Studierenden und 15 000 Professoren
eingeflossen. Je nach Fach gehen bis zu 34 Ka-
tegorien in die Bewertung ein. Jedes Fach wird
alle drei Jahre neu untersucht. Alle Ergeb-
nisse des Rankings sind im Netz unter
www.che-ranking.de zu finden.

Diebe räumen
den Weinkeller leer

Drei „Automarder“
auf frischer Tat ertappt

In Eigenregie haben Mitglieder der „Bürgerinitiative Naherholung am Unisee“ den Parkplatz an der Slipanlage am Hochschulring in Ordnung ge-
bracht. Damit protestierten sie gegen die Pläne, auf den Stellflächen Parkgebühren zu erheben.  FOTO: FR

Schaufel und Schlacke als Zeichen des Protestes
Bürgerinitiative saniert Parkplatz am Unisee, damit die Stellflächen gebührenfrei bleiben

Fehlende Reputation
in der Forschung?

Privatuni schneidet bei Hochschul-Ranking schlecht ab

Rennverein-Pläne stoßen auf Widerstand
Grüne sprechen von „maßlosen Forderungen“ / FDP: Keine öffentliche Finanzierung über 15 Jahre

ANZEIGE 

Energie mit Ideen

lekker
Strom

mit Preisgarantie
ANZEIGE 

Energie mit Ideen

jetzt
wechseln

nuon-energie.de
0180-11 50 111

(zum Ortstarif aus dem Festnetz des jeweiligen Anbieters /
der Preis aus dem Mobilnetz kann abweichen)

ANZEIGE 

Faszinierend! Es sieht aus wie ein interessantes
Schmuckstück, ist aber ein High Tech-Hörgerät
– das neue Vibe von Siemens. Eine Weltneuheit.
Mit leicht wechselbaren Oberschalen in vielen
verschiedenen Farben und Designs unterstreicht
es Ihre individuelle Persönlichkeit. Und das bei
optimalem Hörkomfort! Setzen Sie Akzente und
testen Sie das neue Vibe!

Das neue Vibe™ von Siemens.

Richtig gut hören.
Richtig gut aussehen.

weitere Informationen:
www.siemens.de/hoergeraete

Bis zum 25.07.
kostenlos testen.

Kann besser Hören
sich sehen lassen?

Attraktiv wie ein Schmuckstück, individuell wie sein Träger.

Klar, mit Siemens Vibe setzen Sie Akzente!

Answers for life.

Earcare Institute Dr. Vossieck Bremen GmbH
Telefon 4309707
Parkallee 30

Klink Hörakustik, Vegesack, Telefon 661061
Klink Hörakustik, Lesum, Telefon 6594940

Optik & Hörgeräte Hundt
Telefon 582339
Kirchhuchtinger Landstraße 97

Volkersen Hörstudio
Telefon 465400
Berliner Freiheit 11 & Züricher Straße 3

Hörakustik Riedel
Telefon 04431-4200
in Wildeshausen, Ganderkesee & Hude

Hörakustik Schmitz
Telefon 0800-7088870
Achim, Oyten, K-Weyhe, Syke, Rotenbg., Verden

Hörstube Delmenhorst, Telefon 04221-9818713
Hörstube Harpstedt, Telefon 04244-967957!

Ihr Stil, Ihr Vibe! Das neue Vibe ist erhältlich beim
Hörakustiker in Ihrer Nähe.

SEITE 9DIENSTAG, 24. JUNI 2008 · NR. 146 BREMEN


